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Also, meine verehrten H erren  von Zwenkau, thun  S i e ,  w a s  S i e  nicht lassen 
können, besteuern S i e  I h r e  S in g v ö g e l .  D a ß  S i e  aber Nachahmer bekommen —  
davor mögen wir bewahrt  bleiben zum W ohle unserer gefiederten Lieblinge.

L e i p z i g ,  im N ovem ber 1 895 .

Ktzrrstian Ludw ig Aretzm und der Wogelschutz.
Von v r . Koeper t .

D a ß  V a te r  B r e h m  ein bedeutender O rn i th o lo g e  u nd  K enner des V oge l
lebens gewesen, ist w oh l  a llgem ein  bekannt. G erade  in  neuester Z e i t  sind seine 
Verdienste besonders um  die systematische O rn i th o lo g ie  wieder von Neuem a n s  
Licht getreten. W e n ig e r  bekannt dagegen dürfte  es sein, daß sich C h r .  L. B r e h m  
auch zeitweilig m it  Vogelschutzfragen beschäftigte, wozu er j a  a l le rd in g s  wie kein 
zweiter befähigt w ar .  A u ß e r  einem in den „ M i t t e i l u n g e n  a. d. O s t e r l a n d e "  
en thaltenen  Aufsatze: „ E h r e  d e n  K r ä h e n ! " ,  in  welchem er sich besonders  der 
S a a t k r ä h e  ann im m t,  sind u n s  in  der ebengenann ten  Zeitschrift^) noch zwei Artikel 
erhalten , deren I n h a l t  nicht un in teressant ist. D e r  erste ist überschrieben:  „ D i e  
F r a g e :  I s t  e i n e  B e s t e u e r u n g  d e r  S i n g v ö g e l  n o t w e n d i g  u n d  r a t s a m ?  
beantw orte t  von  H e r rn  P f a r r e r  B r e h m  zu U n te r ren th en d orf ."  I m  H erzog tum  
A lten b nrg  w a r  nämlich im J a h r e  1 8 37  ein Gesetz durch den L a n d ta g  a n 
genom m en worden, wonach das  H a l te n  von Nachtigallen, S p ro sse rn ,  G rasm ücken 
u n d  P la t tm ö n c h e n  einer S t e u e r  un te rw o rfen  w urde . Gegen dieses Gesetz, dessen 
gute Absicht er nicht verkennt, n im m t C h r .  L. B re h m  m it  folgenden A u s fü h ru n g e n  
S te l lu n g .  Zunächst be ton t  er, daß  er, da  er kein eigentlicher F r e u n d  von  S t u b e n 
vögeln  sei, durch d a s  obenerw ähnte  Gesetz in  keiner Weise beschränkt sei. D a n n  
weist er die Haltlosigkeit der B e h a u p tu n g  der B e fü r w o r te r  jenes  Gesetzes zurück, 
daß  es g ra u sa m  sei, V öge l  ih re r  F re ih e i t  zu berauben  u n d  so zu einer ewigen 
G efangenschaft  zu verurte ilen . „ M i t  Recht" , sag t  er, „verbietet m an  den S k la v e n 
handel, denn  die S k lav e re i  ist eine E n tw ü rd ig u n g  der Menschheit, weil sie freie, 
vernünftige  Wesen nicht n u r  zu einer d auernden  Knechtschaft v e rd am m t,  sondern  
so g a r  zu einer W a re  h e ra b w ü rd ig t .  Allein selbst der Mensch gew öhn t  sich an  
die H e ra b w ü rd ig u n g  seiner selbst u nd  empfindet sie deshalb  weniger schmerzlich. 
U nd  welch' ein Unterschied findet zwischen einem vernünf t igen  u nd  u nvernünft igen  
Geschöpfe s ta t t !  D ie  letzteren können kein G e fü h l  der E n tw ü rd ig u n g  oder ih re s  
Unglücks in sich bew ahren ,  im  Gegenteil,  w enn sie e inm al den Schm erz  ü b e r  den 
V erlust  ih re r  F re ihe i t  ü b erw un d en  haben  u nd  eingewohnt s ind , befinden sie sich
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in  der Gefangenschaft  bei gu ter B e h a n d lu n g  recht w oh l ."  A ls  B e w e is  h ier fü r  
fü h r t  B re h m  an , daß die V öge l  in der Gefangenschaft  singen („denn  ein V ogel ,  
welchem das  geringste fehlt, singt nicht") u nd  daß sie in der Gefangenschaft ein 
viel höheres A l te r  erreichen a l s  in der Freiheit .  E r  fä h r t  dann ,  sich mit  S n t y r e  
n nd  I r o n i e  an die nbersentimentalen V ogelfrennde w endend, fo lgenderm aßen  fo r t :  
„ Ich  kann aber hier bei der großen Empfindsamkeit mancher zarten S e e le n  einen 
Umstand nicht unberücksichtigt lassen, welcher in die A ugen  fäll t  und  beweist, daß 
m an  auch hier Mücken seiget n nd  Kameele verschlucket. D a s  L o o s  der S tu b e u -  
vögel findet m a n  h a r t ;  allein sie können frei h e rnm spr ingen ,  genießen Licht und  
S o n n e ,  soviel dieses ihnen gu t  ist,  werden geliebt und  geliebkost n n d  b is  an  
ihren  T o d  gefüttert.  D ag e g e n  bindet m an  K üh e ,  Ochsen, P fe rd e ,  Esel, Z iegen  
so a n ,  daß  sie sich nicht h e ru m d reh en ,  fa  kaum niederlegen können: m an  sperr t  
H underte  voll Schafen  in einen S t a l l ,  in  welchem sie sehr wenig R a u m  h a b e n ;  
m an  steckt S chw eine  in kleine, dunkle Schw einskoven ;  m an  h ä n g t  H unde  an  die 
Ketten und  setzt M a s tg ä n s e ,  denen m an  durch Einschieben von P f rö p fe n  d a s  
Fressen zur S t r a f e  macht, in die S chw eb er ;  m a u  spricht von der S ta l l f ü t t e r u n g  
a l s  von  e tw as  ganz Vortreffl ichem , und  die meisten dieser T ie re  behandelt  m a n  
au f  diese A rt  g ra u sa m  im Leben, um  sie d a n n  to tzuschlagen, oder, wie die 
Schw eine, langsam  totstechen zu lassen. D ie  nicht eßbareil T ie re ,  die P fe rd e  und  
Esel, belastet m an  mit B ü rd e n ,  welche sie kaum fortzubewegen im S t a n d e  s ind; 
m an  tre ibt  die P fe rd e  vo r  Kutschen, Schne ll-  lind Extraposten so a n ,  d a ß  sie 
nicht selten to t  n iederfallen , —  d a s  Alles findet m an  in  der O r d n u n g ,  n nd  den 
im gutgehalteneu  freien Käfige heiter hernmspringenden nnd fröhlich singenden 
S tu b e n v o g e l  beklagt m a n ? ?  W o h e r  kommt d a s ?  1. D a h e r ,  d aß  m an  von 
J u g e n d  auf an  dergleichen D in g e  gewöhnt ist, u nd  2. den M a g e n  au f  eine A rt  
in E h ren  hä lt ,  über welche m a n  staunen m uß. Diesem Götzen a lles ohne B a r m 
herzigkeit zn opfern, t rä g t  m a n  kein Bedenken." D e s  weiteren geht n u n  B r e h m  
au f  die in  den Gesetzmotiven behauptete V erm in d e ru n g  der S in g v ö g e l  durch die 
S tubenvo g e ll ieb hab e re i  ein. F a l l s  d ies der F a l l  w äre  —  so fü h r t  er a n s  —  
so w ürde er in erster Linie a l s  ein w a h re r  F re u n d  der N a t u r  u nd  B eobach ter 
der V ögel  im F re ien  gegen die S tn b en vo g e ll ieb hab e re i  sein. A n bestimmten 
O r t e n ,  z. B .  in  fürstlichen G ä r t e n ,  A nlagen  in der N ähe  größerer S t ä d t e ,  ist 
nach seiner M e in u n g  d a s  V ogelfängen  ganz zu verbieten, dam it  die Nachtigallen , 
Grasmücken und andere edle S ä n g e r ,  die n u r  in w enigen  In d iv id u e n  an  solchen 
O r t e n  v o rhanden  zn sein pflegen, zu Nutz' und  F ro m m e n  der N a tu r f reu n d e  er
ha lten  bleiben. Ebenso will er d a s  A nsnehm en  der Nester streng bestraft wissen, 
„denn" ,  sagt e r ,  „dieses Ansschinden der Vogelnester macht d a s  G em üt  h a r t  
nnd  gefühllos "gegen die T ie re ,  dadurch später  gegen Menschen, u nd  verm indert
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die V erm ehrun g  der V ög e l  auf eine ganz auffallende Weife. D a r u m  sehe m au  
streng d a ra u f ,  daß  die K n a b e n  nicht au f  diese A rt  G o t te s  Werkstatt zu G ru n d e  
richten. D a n n  verm indere  m an  nach Möglichkeit die R au bv ö g e l ,  welche sich v o r 
zugsweise von  V ö g e l n  e rnäh ren ,  d a h in  gehören in unseren G egenden  vorzüglich 
die Habichte, S p e r b e r  u nd  B a u m fa lk en ."  E r  weist d a n n  des G enaueren  den 
S c h a d e n  nach, den ein einziges S p e r b e r p a a r  anzurichten im S t a n d e  ist und  
gegen den der durch d a s  W egfaugen  fü r  den Käfig bedingte A bgang  nicht in 
B etrach t  kommt. „U nd  w a s  soll ich sagen", fäh r t  er for t,  „v on  der ungeheuren  
M e n g e  der lieben S in g v ö g e l ,  welche gefangen  und  verspeist werden! E in  einziger 
Vogelsteller in  G reiz  fing in  einem Herbste 6 3  Schock M e ise n ;  in H u m m elsh a in  
w u rd e n  in  einem Herbste 5 3  Schock K ram m e tsv ö g e l  —  bekanntlich fast l a u te r  
S in g v ö g e l  —  erbeutet . . . U nd  w a ru m  sagt m an  dazu n ich ts?  W a r u m  be
steuert m a n  solche F a n g a n s ta l te n  nicht? W e il  diese unzähligen  Schlach topfer dem 
M a g e n  dargebracht werden, u n d  dieser eine so unumschränkte Herrschaft üb t,  daß  
ihm N iem and  gern in  den W eg tr i t t .  W e r  sieht nicht ein, daß  bei dieser ungeheuren  
V e rm in d e ru n g  der V ög e l ,  gegen welche g a r  n iem and  e tw a s  e inw endet ,  die 
w enigen , welche gehalten werden, nicht in  B e t ra c h t  kom m en?  Diese schaden der 
V e rm ehrun g  der S in g v ö g e l  auch a u s  dem G ru n d e  n ich ts ,  weil w e i t  m e h r  
M ä n n c h e n  a l s  W e i b c h e n  b e i  d e n  V ö g e l n ,  w ie  b e i  a l l e n  a n d e r e n  
T i e r e n  vo rh and en  sind. W e r  d a s  bezweifelt, gebe Achtung auf  die K äm pfe  der 
M ä n n c h e n  um  die Weibchen, welche ohne jene A nn ah m e  nicht denkbar sind, und  
untersucht m an  die F lü g e  solcher V ö g e l ,  u n te r  denen m an  die M ännchen  u nd  
W eibchen leicht unterscheiden kann ,  z. B .  die der Edelfinken, Bergfinken, Zeisige 
u . a . ,  so w ird  m an  leicht bemerken, daß  die Z a h l  der männlichen V ögel stets 
g rö ß e r  ist, a l s  die der weiblichen. U nd  w enn  einer sich davon  im m er  noch 
nicht überzeugen könnte, so frage er die J ä g e r  oder Jagdbesitzcr, welche ganze 
Völker von  R eb hü h n ern  im G a rn e  fangen ,  sie werden dem Zw eifle r  die G e w iß 
heit geben, daß es u n te r  jeder F a m i l ie  R e b h ü h n e r  m ehr H ä h n e  a l s  H ennen  giebt. 
S o  ist es im allgemeinen un d  zw ar a n s  dem einfachen, von  der göttlichen W e i s 
heit zeugenden G r u n d e ,  d am it  die Schwächlinge un te r  den M än nch en  nicht zu r  
P a a r u n g  kommen u n d  der Kräftigkeit des Geschlechts keinen E in t r a g  th u n  können. 
U n te r  diesen V erhäl tn issen  ist es klar, daß  e i n e  g e g e n  d a s  G a n z e  g e h a l t e n e  
u n b e d e u t e n d e  V e r r i n g e r u n g  d e r  Z a h l  d e r  m ä n n l i c h e n  V ö g e l  d e r  
F o r t p f l a n z u n g  u n d  V e r m e h r u n g  d e r s e l b e n  g a r  k e i n e n  E i n t r a g  t h u t . "  
G a n z  der S ta n d p u n k t  u n seres  unvergeßlichen L i e b e ,  u nd  der T endenz  unseres 
V e re in s  entsprechend! W eite r  weist d a n n  B r e h m  nach , daß  eine Besteuerung 
der  Nachtigallen au f  deren V e rm e h ru n g  un d  weitere V e rb re i tu n g  von g a r  keinem 
Einflüsse sei und  be ton t ,  d aß  es durch die hohe B esteuerung  der Nachtigallen
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n. s. w. n u r  begiiterten V oge ll iebhabern  möglich sein w ürde ,  sich einen solchen 
S ä n g e r  zu h a l te n ,  daß  aber  die zahlreichen, durch ihre Beschäftigung an  die 
dumpfe S tu b e  gefesselten H andw erker  von einem Genusse ausgeschlossen sind, 
welcher in  d a s  t ra u r ig e  Einerle i  ih re s  a rm en  L ebens e tw as  A bwechslung b r in g t ,  
sie ü b er  ih r  unglückliches L o o s  täuscht u nd  sie wenigstens aus Viertelstunden ge
wissermaßen in  die freie N a tu r  versetzt. „ O  I h r  V ä te r  des V a te r l a n d e s " ,  schließt 
er seinen ersten Aufsatz, „ h ä t te t  I h r  an  diese B e d a u e rn s w e r te n  gedacht, I h r  
hättet gewiß d a s  obenerw ähn te  Gesetz nicht gegeben, I h r  hätte t  den A rm en  die 
F reu de  ihrer Einsamkeit nicht g e ra u b t  u nd  ihnen die singende G rasm ücke , den 
flötenden M önch und  die schlagende Nachtigall gelassen!" A ls  weiteres A rgum en t 
hätte er noch h inzufügen  können, daß  V oge l l iebhaber  info lge ih res  regen In te re s se s  
an der V oge lw elt  auch die besten Vogelschützer sind.

Ans der sächsischen Schweiz.
V o n  I .  W ü n s c h e .

o . ^ ie liock iou ln  u n rrn iin , der M auerläufer.
( M i t  B n n tb i ld . )

S e i t  fünfzig J a h r e n  etwa ist der herrliche M a u e r lä u fe r  in den Felsgebilden  
der sächsischen, wie in  der angrenzenden böhmischen Schweiz a l s  S tr ichvogel be
obachtet, erlegt und  in einem F a lle  auch lebend gefangen worden. I n  den ersten 
vierziger J a h r e n  wurde ans Kirnitzscher Forstrevier (F ü rs tl .  Clarische Herrschaft) 
von einem Vogelsteller I g n a z  K e ß l e r  a n s  S t im m e rs d o r f  in B öhm en  auf  der 
Herdstellung ein schöner, ihm unbekannter Vogel gefangen , der, gleichfalls wie 
seine Schicksalsgenossen, tot gedrückt wurde. Doch gelangte der Vogel noch in 
die H ände  des O ber fö rs te rs  J o s e f  K e ß l e r ,  welcher ihn a l s  den alpinen M a u e r 
läufer bestimmte.

V on  demselben Vogelsteller K e ß l e r  wurde auch, der M ertw ürd igkeit  wegen 
sei es hier e rw ä h n t ,  in derselben Z e i t  ein S te in a d le r  (A<gmln o d i 'v s n e tu c h  im 
Netz gefangen und lebend nach Teplitz an S e .  Durchlaucht den Fürs ten  C l a r i  
übersand t;  dieser Adler ha t  noch viele J a h r e  im Teplitzer S ch loßgar ten  in G e 
fangenschaft gelebt.

Ende der vierziger b is A nfan g  der fünfziger J a h r e  w urden  in den Postel- 
witzer S te inbrüchen  zwei M a u e r lä u fe r  geschossen; hiervon befindet sich der erstere 
im D re s d n e r  K önig l.  Zoologischen M u seu m  und der zweite in der S a m m lu n g  der 
Königl. Forstakademie in T h a ra n d t .  N u n  kommt ein Z e i t ra u m  von ungefähr 
b e iß ig  J a h r e n ,  in welchem entweder kein M a u e r lä u f e r  beobachtet w urde oder kein 
kundiger Beobachter zugegen w a r ,  d a s  letztere ist am wahrscheinlichsten. A m
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